
beit dem Genossen die Zeit zum Studium geben will. Es 
steht zum großen Teil noch nicht fest, wer die Konsultan­
ten für die Genossen sind, die im Organisierten Selbst­
studium studieren; auch über die notwendige Kontrolle 
gibt es noch keine Klarheit. Mit einem Wort, die Arbeit 
ist erst zur Hälfte getan.

Jetzt, nachdem die Listen aufgestellt sind, nachdem die 
Genossen sich entschieden haben, wo und was sie studie­
ren wollen, müssen in den Bezirks- und Kreisleitungen, 
so wie es das Sekretariat des Zentralkomitees fordert, die 
entsprechenden Beschlüsse gefaßt werden. Die Parteiorga­
nisationen sollen den Genossen bei der Aufstellung ihrer 
individuellen Studienpläne helfen und sich klarwerden, 
welche Hilfe man den Genossen bei ihrem Studium geben 
muß. Die Sekretariate müssen dafür Sorge tragen, daß die 
Genossen ein geordnetes und diszipliniertes Selbststudium 
durchführen. Dazu ist es notwendig, daß die Bezirks- und 
Kreisleitungen eine ständige Kontrolle und Prüfung über 
die Ergebnisse des Studiums durchführen.

Jetzt, am Beginn des planmäßigen Studiums durch unsere 
leitenden Kader muß das gründliche Studium der Reden, 
Beschlüsse und Diskussionsreden des XIX. Parteitages der 
KPdSU sowie das Studium des Werkes des Genossen Stalin 
„ökonomische Probleme des Sozialismus in der UdSSR" im 
Vordergrund stehen. Das ist notwendig, nicht nur, um auf 
Grund dieses Studiums praktische Schlußfolgerungen für 
die Verbesserung der eigenen Parteiarbeit zu ziehen, son­
dern auch um das systematische Studium der Werke der 
Klassiker des Marxismus-Leninismus zu erleichtern.

Wenn die Genossen jetzt auch mit einem systemati­
schen Studium im Rahmen des Parteilehrjahrs beginnen, 
entbindet das unsere verantwortlichen Parteileitungen 
nicht von der Aufstellung eines auf längere Zeit be­
rechneten Perspektivplans, in dem die Vorschläge und

Maßnahmen zur weiteren politischen und fachlichen Quali­
fizierung unserer leitenden Kader enthalten sein müssen. 
Aus diesem Perspektivplan soll klar hervorgehen, wann 
der betreffende Genosse die Betriebs-, Kreisparteischule, 
die Parteihochschule, einen langfristigen Kursus zur fach­
lichen Qualifizierung besucht, usw. Bei der Auswahl un­
serer Kandidaten für die Parteihochschule und für die 
Kurse zur fachlichen Qualifizierung unserer leitenden Ka­
der zeigte es sich, daß solche Pläne bisher nicht vorhanden 
waren und oft Kandidaten vorgeschlagen wurden, die den 
Anforderungen nicht entsprachen, noch nicht die ge­
nügenden Vorkenntnisse für den Besuch dieser Schulen 
hatten.

In der nächsten Zeit müssen unsere Parteileitungen 
überprüfen, wie weit die Beschlüsse des Zentralkomitees 
und ihre eigenen Beschlüsse zur Qualifizierung unserer 
leitenden Kader in die Tat umgesetzt werden und welche 
Hilfe den Genossen zu gewähren ist.

Die Mitglieder unserer Leitungen und Sekretariatsmit­
glieder sollten allen Genossen beim Studium des Marxis­
mus-Leninismus mit gutem Beispiel vorangehen und im­
mer die Worte des Genossen Stalin vor Augen haben: 
„Man kann mit Gewißheit sagen, wenn wir es verstünden, 
unsere Kader in allen Zweigen der Arbeit ideologisch zu 
rüsten und sie in solchem Maße politisch zu stählen, daß 
sie sich in der inneren und internationalen Situation frei 
orientieren können, wenn wir es verstünden, sie zu völlig 
reifen Marxisten-Leninisten zu machen, fähig, die Frage 
der Leitung des Landes ohne ernsthafte Fehler zu entschei­
den, so würden wir allen Grund haben, neun Zehntel aller 
unserer Fragen als bereits gelöst zu betrachten" 1). *)

*) Stalin, Fragen des Leninismus, Dietz Verlag 1951, S. 719.

Partei zu den Gewerkschaftswahlen
sen in den Gewerkschaften durch die Parteileitungen vor­
aus. In den „Anweisungen des Sekretariats des ZK an alle 
Parteiorganisationen zur Unterstützung der Gewerkschafts­
wahlen" (abgedruckt als Beilage in Heft 21 „Neuer Weg") 
lenkt die Partei die Aufmerksamkeit der Genossen auf die 
Hilfe bei der ordnungsgemäßen Vorbereitung und Durch­
führung der Wahlen, die Einhaltung der innergewerkschaft­
lichen Demokratie und die Auswahl der im gewerkschaft­
lichen Leben bewährten Kader. Wie mangelhaft die An­
leitung der Genossen durch viele Parteileitungen ist, zeigt 
die Arbeit des Bezirksvorstands der IG Metall in Gera. In 
ihrem Wahlplan gehen die Genossen nicht von der Struk­
tur ihres Arbeitsgebietes, dem Stand der gewerkschaft­
lichen Arbeit im Bezirk, den Problemen in ihren Betrieben 
und den Erfahrungen der gegenwärtig schon bei Zeiß Jena 
stattfindenden Wahlen aus, sondern sie beschränken sich 
darauf, auf sieben „einleitenden Seiten“ die Thesen des 
Zentralvorstandes zu wiederholen. Die Bezirksleitung der 
Partei in Gera hätte diese schematische Arbeitsmethode, 
die am Inhalt der Gewerkschaftswahlen vorbeigeht, an 
Hand der Analyse des Planes allen Genossen in den Be­
zirks- und Gebietsvorständen aufzeigen müssen.

Die Parteileitungen müssen prüfen, wie die Genossen 
in den Gewerkschaften die Lehren der II. Parteikonferenz 
und der 10. Tagung des Bundesvorstandes des FDGB hin­
sichtlich der Verbesserung der Organisationsarbeit bei den 
Gewerkschafts wählen anwenden. Wenn die Bezirkspartei­
leitungen vor ihrem Sekretariat die Genossen des Bezirks­
vorstandes des FDGB berichten lassen, werden sie z. B. er­
fahren, daß die neugeschaffenen Gebietsvorstände der Ge­
werkschaft oftmals nicht arbeitsfähig sind. Diese Genossen, 
noch unerfahren in ihrer Funktion, wissen oft noch nicht, wie 
man einen Arbeitsplan aufstellt, einen Beschluß vorberei­
tet, seine Durchführung organisiert, kontrolliert und aus­
wertet. Der Gebietsvorstand der Gewerkschaft Land und 
Forst in Magdeburg saß ohne Plan, ohne Kenntnis der 
Struktur seines Gebiets nur drei Zimmer von seinem Be­
zirksvorstand entfernt und fand doch keine Anleitung. So 
ging es auch den Genossen in Ilmenau und Pößneck.

Die Teilnehmer der Bezirksaktivtagung der IG Metall 
hatten den Wahlplan abgelehnt, weil er nicht der Lage des 
Bezirks entsprach. Trotzdem drängte der Vertreter des 
Zentralvorstands der IG Metall, Genosse Schulz, unter 
Mißachtung der berechtigten Kritik auf Annahme. Die Be-
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